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eeiliger und gutiger Gott, du haſt die frommen

Gebete erhort, welche einſt ben der Einweyhung die

ſes Hauſes unſere Vater dir vortrugen; du haſt

dieſes chriſtliche Verſammlungshaus ein ganzes

Jahrhundert hindurch erhalten, beſchutzt und geſeg—

net. Wir ſind vor deinem heiligen Angeſichte ver—

ſammlet, um dir mit gerührtem Herzen die Opfer

des Dankes darzubringen, welche fur deine uns

erwieſene Huld dir gebuhren. Laß dieſe Qpfer dir

wohlgefallig ſeyn, und ſegne ſie an uns Allen zur

Heiligung des Herzens und Wandels! Amen.

coJe mehr die zu Ende des vorigen Jahrhunderts

lebenden Mitglieder unſerer zahlreichen Gemeine den

offentlichen Gottesdienſt werthſchatzten, um ſo drin

gender mußten ſie das Bedurfniß eines geraumigen

Verſammlungshauſes fuhlen, in welchem ſie Alle zu
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gleich zur Anhorung der chriſtlichen Wahrheit ſich

verſammlen konnten. Denn was nuutzte ihnen die

Freyheit des Gottesdienſtes, deren Bewilligung

ihnen eine der wichtigſten Bedingungen ihrer Ein—

wanderung in unſere Stadt war, was nützte ihnen

dieſe Freyheit, ſo lange es ihnen an einem Gebaude

ſehlte, welches ihnen Allen den Zutritt zum dffent—

lichen Gottesdienſt verſtattete! Wie innig und herze

lich mogte daher ihre Freude ſeyn, als ſich ihnen

endlich die frohe Ausſicht erdfnete, daß ſie durch

die Freygebigkeit ihres Furſten und durch die Unter.

ſtutzung ihrer auswartigen Glaubensgenoſſen zum

Beſitz dieſes großeren Kirchengebaudes gelangen und

zur Ausbauung deſſelben in Stand geſetzt werden

ſollien. Und als nun endlich, nachdem ſie der

ganzlichen Vollendung des Gebaudes einige Jahre

vergebens geharret hatten, der feſtliche Tag heran

nahete, an welchem die erſte gottesdienſtliche Ver-

ſammlung hier gehalten werden konnte: o, wie

eilten ſie da voll heiliger Sehnſucht dieſem neuen

Verſammlungshauſe zu; wie ſtimmten ſie da müt
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dankerfulltem Herzen die Loblieder an, die ihrem

Gott gebuhrten, und wie entſprachen da ihre frohen

Gefuhle ſo ganz dem Ausſpruch des heiligen San—

gers, welchen Einer ihrer Lehrer an dieſem feſtlichen

Tage ihnen erllarte, dem Ausſpruch: „O, wie

„lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Zebaoth! mei—

„ne Seele verlangete und ſehnete ſich nach den Vor

„hoſen des Herrn; mein Leib und Seele freuen ſich

„nun in dem lebendigen Gott Aber je wer—

iher ihnen dieſes neue Verſammlungshaus war, und

je großere Schwierigkeiten ſie bey der Erwerbung

deſſelben zu bekampfen gehabt hatten, um ſo beang—

ſtigender mußte ihnen der Gedaunke ſeyn, der wohl

manchmal in ihrer Seele aufſtieg, daß dieſes Haus

einſt durch irgend einen Unfall ihnen oder ihren

Nachkommen entriſſen, oder zerſtohrt werden konne.

Wohl manchmal mogten ſie die angſtliche Beſorg-

niß in ihren kleinen Familienzirkeln einander mit—

theilen: „Ach, wie wird es einſt nach Verlauf eines

Der Prediger Siegel predigte am Tage der Einweyhung,

dem 28. Januar 1700, uber Pſ. 84, 2. J.
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„Jahrhunderts um unſere Kirche ſtehen; wird ſie auch

„dann noch unverſehrt, noch ein Eigenthum unſerer

„entfernteren Nachkommen ſeyn?“ O, wenn unſere

frommen Vorſahren von dem Ungrunde dieſer Be—

ſorgniß durch eigne Erſahrung hatten uberzeugt wer

ven konnen, wenn es ihnen vergonnet geweſen ware

den heutigen Tag zu erleben, der die hundertjahrige

Erhaltung dieſes Hauſes feyert: mit welch einer

heiligen Freude wurden ſie heute hier in der Mitte

ihrer Enkel und Urenkel erſcheinen, mit welchem

heißen Dankgefuhl wurden ſie heute durch Einſtim-

mung in unſere Jubellieder die Gnade ihres Gottes

preiſen!

Aber ſollten denn wir, meine theuerſten Zuhd—

rer, die wir großtenheils die Nuchkornmen jener ſrom

men Gottesverchrer ſind, weniger Urfach haben, und

des heutigen Tages zu erfreuen und unſerm Gott

fur die Erhaltung dieſer Kirche zu danken; und ſoll.

ten wir weuiger als ſio geneigt ſeyn, das Feſt der

Erhaltung einer chriſtlichen Kirche mit Theilnehmung

des Herzens zu ſeyern? O nein, meine theuerſten
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Mitchriſten, wir Alle fuhlen gewiß wenigſtens heute

die ganze Große der Wohlthat, welche Gott uns

erwieſen hat: denn was anders als dieſes Gefuhl

tonnte an dem heutigen Tage eine ſo ungewohnlich

große Zahl von uns hier verſammlet haben? Moge

doch der folgende Vortrag dazu beytragen, dieſes

Gefuhl in uns zu beleben und zu verſtarken, und

uns zu einer zweckmaßigen Erweiſung unſerer

Dankbarkeit gegen Gott zu ermuntern. Moge dazu

der Geiſt des Sohnes Gottes an unſern Seelen ſich

wirkſam erweiſen; moge dazu wiederhohlter Geſang

und wiederhohltes Gebet unſere Herzen vorbereiten.

Text.
Pſ. 1oo, 4. 5

„vehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, ziu

„ſeinen Vorhofen mit loben; danket ihm

„und lobet ſeinen Namen: denn der Herr

„iſt freundlich; ſeine Gnade wahret ewig,

„und ſeine Wahrheit fur und fur.“

Jn den vorgeleſenen Worten wird die unver—

anderliche Gute Gottes geprieſen, und die Men—
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ſchen werden zur Dankbarkeit fur die Erweifungen

derſelben ermuntert. Wir wollen dieſen Ausſpruch

auf unſere heutige Feyer anwenden, und wollen

nach Auleitung deſſelben daruber nachdenken:

welch eine große Wohlthat Gott muſrer
Gemeine durch die hundertjahrige Er—

haltung ihrer Kirche erwies, und auf
welche Art die Mitglieder derſelben
ihm dafür ihren Dank äußern muſſen.

Erſtens, Gott erwies dadurch der Gemeine eine

große Wohlthat;
Zweytens, wie muſſen wür als deren Mitglieber

ihm unſern Dank dafur außern?

Das ſind die beyden Theile des folgenden Vor—

trags. Moge die Ausfuhrung derſelben fur uns

Alle uberzeugend und ermunternd ſeyn. Das er

flehen wir von dir, gutiger himwliſcher Vater,

der du den Lehrern der Wahrheit deinen Geiſt zu

ſenden verheißen haſt. Amen.

Erſter Theil.
Es iſt gewiß eine große Wohlthat, welche Gott

unſerer Gemeine durch die hundertjahrige Erhaltung
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ihrer Kirche erwies: denn nun konnten die Mit—

glieder derſelben durch unausgeſetzte Beſuchung des

offentlichen Gottesdienſtes die Heiligung des Herzens

und Wandels ſich erleichtern; nun ſehlte es ihnen

wahrend dieſer ganzen Zeit nie an dem Troſt in

Leiden, welchen die offentliche Verkundigung der

chriſtlichen Wahrheit gewahrt, und nun wurde durch

die Erhaltung der Kirche auch die Verſorgung der

Armen ſehr wirkſam befordert. Das iſt der Jn—

halt unſerer erſten Betrachtung.

Das hundertjhrige Beſtehen der Kirche machte

es zuvodrderſt moglich, daß die in dieſer Zeit lebenden

Mitglieder der Gemeine durch eine unausgeſetzte

Beſuchung des doffentlichen Gottesdienſtes die Hei

ligung des Herzens und Wandels ſich erleichtern

konnten. Hier in dieſem Verſammlungshauſe

wurde ihnen whne alle Unterbrechung die Wahr—

heit verkundigt, die zur Gottſeligkeit fuhrt. Hier

wurden bald einzelne Theile der chriſtlichen Pflich

tenlehre vorgetragen, bald wurde eine rechtſchaf—

ſene, uneigennutzgge Geſinnung als das Weſen
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aller Tugend empfohlen, bald wurden die mannig—

fachen Hinderniſſe der chriſtlichen Frommigkeit nebſt

den ihnen entgegenzuſetzenden Hulfsmitteln auſge—

zahlt und geſchildert, bald wurde die Unvollkom—

menheit und Fehlerhaftigkeit der Menſchen, zugleich

mit dem großen Ziele der Vollkommenheit, dem

ſie nachſtreben ſollen, vor Augen geſtellt, vald

wurde, bey der Feyer des heiligen Abendmahls,

eine ſtrenge und unpartheyiſche Selbſtprufung ge—

fordert, und das große Tugendbeyſpiel unſers

Erldſers zum Muſter aufgeſtellt, bald wurde der

Gedanke an Goit, den heiligen Geſetzgeber, den

gerechten Richter und gutigen Belohner der Men

ſchen, von Neuem hervorgerufen, bald wurde durch

die Hinweiſung auf eine granzenloſe Fortdauer, die

zum unaufhorlichen Fortſtreben im Guten beſtimmt

iſt, dem Kleinmuthigen neuer Muth zugeſprochen.

Wenn nun gleich durch dieſe Belehrungen auf die

Herzen der Zuhorer nicht immer Alles gewirkt wurde,

was da hatte gewirkt werden ſollen, wenn gleich

Manche dem dffentlichen Gottesdienſte ohne Auf—
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merkſamkeit beywohnten, Manche es nur bey flüch-

tigen und vorubergehenden Eindrucken bewenden

ließen: ſo war doch auch die Zahl derer ſehr groß;

welche die vorgetragene Wahrheit auf Herz und

Wandel anwendeten, und ſie zu ihrer Beſſerung

gewiſſenhaft benutzten. Wir konnen ohne alle Ue—

bertreibung behaupten, daß in dem verfloſſenen

Jahrhundert mehrere Tauſende von Menſchen aus

den in dieſem Hauſe vorgetragenen Belehrungen

den erforderlichen Eiſer und den nothigen Muth

zur Betreibung des großen Werkes ihrer Beſſerung

ſchopften. Und wer waren denn dieſe Tauſende,

denen Gott durch die Erhaltung unſerer Kirche

ſeinen Beyſtand zum Guten ſchenkte, denen er hier

den Weg zur Seligkeit zeigte? O, es waren

unſere Mitmenſchen, es waren unſere Mitcchriſten,

es waren Mitglieder dieſer Gemeine, und alſo

Theile deſſelben Ganzen, zu welchem auch wir ge

horen: aber die meiſten unter ihnen waren auch

außerdem noch durch die Bande des Blutes und

der Verwandiſchaft und noch mehr durch gegenſei—
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tige Liebe und Danlkbarkeit ſo enge mit uns

verbunden, daß wir das Gute, welches ihnen

zufloß, billig ſo anſehen muſſen, als ſey es uns

ſelbſt erwieſen. Und gehoren denn nicht zu den

Tauſenden, welche hier in dieſem Hauſe An—

weiſung und Ermunterung zum Guten ſanden,

auch wir ſelbſt, meine andachtigen Zuborer, die

wir jetzt im Schooße dieſer Gemeine leben, und

die wir hente zu dieſer Feyer uns verſammlet ha—

ben; wurden nicht auch wir durch die in die—

ſem Hauſe vorgetragene Wahrheit bey dem großen

Werke unſerer Veſſerung oft machtig unterſtutzt?

Wenn wir uns heute das beruhigende Zeugniß ger

ben konnen, daß wir jetzt mehr Herrſchaft uber

uns ſelbſt, mehr Feſtigkeit im Guten und mehr

Reinheit des Herzens beſitzen, als wir vor zehn

und zwanzig Jahren beſaßen: o, wie konnten wir es

laugnen, daß dieſes Zunehmen im Guten durch unſer

Kirchengehen uns erleichtert wurde, daß Gott durch

den offentlichen Vortrag der chriſtlichon Wahrheit in

uns wirkte das Wollen und das Vollbringen!
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Aber nicht blos Beyſtand zum Guten, ſonderit

auch Troſt in Leiden fand man in dieſem chriſtli-z—

chen Verſammlungshauſe; und auch dies war

rine wohlthatige Folge der gottlichen Erhaltung

deſſelben. Es laßt ſich leicht denken, daß unter

den vielen Tauſenden, die wahrend eines ganzen

Jahrhunderts ſich zu dieſer Gemeine zahlten, auch

der Bekummerten und Unglucklichen ſehr Viele

waren. Hier ein Haußvater, der uber Nahrungs

loſigkeit und Zerruttung ſeines Gewerbes klagte—

dort eine Gattin, die unter der ſchlechten Behandlung

eines unwurdigen Gatten erlag; hier ein Ungluck—

licher, der durch einen kranklichen Korper ſich zu

Boden gedruckt ſuhlte, dort ein rechtſchaffener Mann,

den der unverdiente Haß der Menſchen verfolgte;

hier ein gutes Kind,  welches durch die Krank

heit ſeiner Eltern fur deren Leben beſorgt gemacht

wurde, dort eine zartliche Mutter, die den
ſchmerzhaften Verluſt des hoſnungsvollen Kindes

beweinte; hier ein Menſch von ſfeinem ſittlichen

Gefuhl, der wegen des Vergehens, von welchem
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er ubereilt worden war, ſich prinliche Vorwurfe

machte, dort ein redlicher Freund Gottes und

ſeines Willens, den die noch an ſich bemerkte

Schwachheit und Unlauterkeit des Herzens zu

angſtlichen Beſorgniſſen veranlaßte. Und wo ſoll—

ten alle dieſe Unglucklichen den Troſt finden, deſ—

ſen ſie bedurften, da es ihnen entweder an der

erforderlichen Geiſtesbildung fehlte, um durch eige

nes Nachdenken und Leſen ſich zu beruhigen, oder

da doch im gegenwartigen Augenblick der Kummer

ihren Geiſt zu ſehr darniederdruckte, als daß ſie

jetzt eines ruhigen Nachdenkens fahig geweſen waren?

Vo hatten ſie den erforderlichen Troſt finden ſollen,

wenn nicht dieſes Haus der chriſtlichen Belehrung

ihnen offen geſtanden hutte? Hieher, nach dieſer

unerſchopflichen Quelle des Troſtes, eilten am

chriſtlichen Ruhetage dieſe Unglucklichen, wenn

ihnen um Troſt bange war. Hier ſtimmten ſie,

von ihren. Angehorigen und Freunden umgeben,

voll Andacht ein in die chriſtlichen Gebete und

in die heiligen Geſange, welche den troſtlichen
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Gedanken an Gottes Allmacht und Gute in der

Eeele hervor rieſen; hier horten ſie mit angeſtrengter

Aufmerkſamkeit die chriſtlichen Vortrage an, in

welchen ſie auf Gottes weiſe Vorſehung hingewie—

ſen und zum Vertrauen auf Gott ermuntert, in

welchen ſie durch Hinweiſung auf den leidenden

Erloſer mit Muth und Entſchloſſenheit ausgeruſtet,

in welchen ſie an die troſtvolle Verheißung eines

zukunftigen beſſern Lebens erinnert, in welchen

ſie zum Glauben an den Sohn Gottes, der die

gebeſſerten Menſchen wegen ihrer Fehler und Ver—

gehungen vor dem Richterſtuhle Gottes einſt vera

treten wird, ermuntert und hingeſuhrt wurden.

So wohnten ſie dem offentlichen Gottesdienſte bey,

und ſie kehrten nicht ſelten aufgeheitert und beru—

higt in ihre Wohnungen zuruck, ſo daß ſie nun

gelaſſen und muthig ausharreten in dem Kampfe

der Leiden, den Gottes Vorſehung ihnen beſtimmt

hatte. Doch warum rede ich nur von unſern Vor

fahren, warum nicht auch von unſern Zeitgenoſſen,

und von uns ſelbſt? Bedurftet nicht auch ihr, meine
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theuerſten Mitchriſten, die ihr jetzt zu dieſer Gemei

ne gehoret, bedurftet nicht auch ihr oft genug des

Troſtes der Religion? Kamet nicht auch ihr bis—

weilen mit bekummerten Herzen hieher, und fandet

in der chriſtlichen Wahrheit, die man euch pre—

digte, die ndthige Ruhe fur euren geangſteten Geiſt,

ſo daß ihr, mit Muth und Freudigkeit erfullt, zu

euren Geſchaften zuruckkehrtet?

Aber nicht blos durch Troſt, ſondern auch durch

wirkliche Unterſtutzung ſollie den Unglucklichen ge

holſen werden? und anch dafur ſorgte Gott durch

die Erhaltung unſerer Kirche; denn durch ſie

wurde die Verſorgung unſerer Armen ſehr wirkſam

beſordert. Durch ihr dfteres Beyſammenſeyn

in dieſem chriſtlichen Verſammlungshaufe gewohn

den ſich die Mitglieder dieſer Gemeine, einan?

der als Bruder und Angehorige zu betrachten,

und wurden dadurch zum gegenſeitigen Wohlwollen

immer mehr geſtimmt. Hier wurden ſie zur chrift

lichen Wohlthatigkeit ſo oft und ſo dringend er

muntert, daß die Beſſeren unter ihnen dadurch
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bewogen wurden, nicht nur wahrend ihres Lebens,

ſondern ſelbſt noch nach ihrem Tode dem Durfti

gen das Brodt zu brechen. Hier wurden in jeder

Verſammlung betrachtliche Almoſen zur Vertheilung

unter die Armen eingeſammelt. Hier wurde durch

die eindringende Beredſamkeit eines verdienſtvollen

Lehrers der erſte Grund zur Errichtung der

Anſtalt gelegt, welche unſere verwaiſten Kinder

und unſere abgelebten Greiſe verpflegt. Hier werden

noch immer zur Unterhaltung dieſer Anſtalt wichti—

ge Beptrage geſammlet. Daß alſo im Laufe dieſes

Jahrhunderts unſere durftigen Kranken ſorgfaltig

vrrpflegt, unſere abgelebten Greiſe gehorig verſorgt,

unſere verwaiſten Kinder zweckmaßig erzogen wer—

den konunten, das alles iſt großentheils eine wohl—

thatige Folge der Erhaltung und des Beſtehens

unſerer Kirche. Und ſollten wir nicht dieſe Hulfe,

welche unſern Armen geleiſtet wurde, fur ei—

ne Wohlthat anſehn, die uns Alle augeht?

Des verſtorbenen Herrn Hofpredigern Sack.

B
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Waren nicht dieſe Armen alle durch das gemein—

ſchaftliche Bekenntniß des Chriſtenthums und durch

das noch feſtere Band der kirchlichen Vereinigung

mit uns verbunden? Waren nicht Viele unter ihnen

durch Familienverbindung und Abſtammung uns

naher verwandt? Muß nicht Mancher unter uns

es mit dankbarem Herzen anerkennen, daß ſeine

naheren oder entfernteren Vorfahren, ſeine nahe—

ren oder entſernteren Angehorigen von hier aus

unterſtutti wurden? Und iſt nicht Mancher un—

ter uns, der die Wohlthatigkeit unſerer Armen-Au—

ſtalten auch an ſich ſelbſt ſchon erſahren hat oder

noch erfahrt, der vielleicht einſt als verwaiſetes

Kind bey uns Erziehung und Unterricht fand, oder

der als Kranker Beyſtand und Pflege erhielt, oder

der noch jetzt als Greis auf unſerm Armenhauſe

verpflegt wird Jſt nicht Mancher unter uns, der

in ſpateren Jahren in unſeren Anſtalten Zuflucht

ſuchen und finden wird, oder Mancher, der bey dem

Gedanken an einen fruhzeitigen Tob in der Vor—

ruu TI,
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ſtellung Troſt findet, daß ſeinen unerzogenen Kint

dern dann unſer Verſorgungshaus werde geofnet

werden? O gewiß, meine andachtigen Zuhorer, es

muß uns Allen wichtig und erfreulich ſeyn, daß

Gott durch die Erhaltung unſerer Kirche die Ver—

pfleguug unſerer Armen beforderte.

Zweyter Theil.
Es iſt alſo, von allen Seiten betrachtet, eine

große Wohlthat, welche Gott durch die Erhaltung

unſerer Kirche uns erwieſen hat: denn dadurch

wurde den Mitgliedern der Gemeine Ermunterung

zum Guten, Troſt in Leiden, und Hulfe fur ihre

Armen geſchenkt. Wenn wir nun bedenken, wie

leicht unſere Kirche durch irgend einen unglucküchen

Zufall uns hatte entriſſen werden klonnen, ſo wie

ſie ehemals bey jener ſchrecklichen Zerſtorung unſe—

rer Stadt faſt vernichtet worden war, und wenn

wir uns in dieſer Hinſicht mit den Bewohnern

mancher anderen Lander vergleichen, denen zu En—

B 2
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de unſers Jahrhunderts ſo viele tauſend chriſtliche

Kirchen gewaltſam entriſſen wurden: o, ſo muß—

ten wir wahrlich ſehr leichtſinnig und geſuhllos ſeyn,

wenn wir nicht von dem innigſten Danke gegen Gou

uns durchdrungen fuhlten, und wenn wir nicht

heute voll Demuth und Erkenntlichkeit ſprachen:

„Wer ſind wir, Herr, und was iſt unſer Haus,

„daß du uns bis hicher ſo vaterlich geleitet haſt!

„Ach, wir ſind zu geringe aller der Barmherzig

„keit und Treue, die du im Laufe des verfloßnen

„Jahrhunderts an uns thateſt. Wie ſollen wir dir

„vergelten alle deine Wohlthat?“ O, wenn es euch

vergonnet iſt, ihr vollendeten Gerechten, die ihr einſt

in dieſem Hauſe Ermunterung zum Guten und

Troſt im Leiden und Hulfe in der Noth fandet,

die ihr ſchon lange vor uns hinweg genommen

wurdet, um das große Ziel eures Glaubens, der

Seelen Seligkeit, zu erreichen, und die ihr es gern

anerkennet, daß ihr die Erreichung dieſes Zieles den

in dieſem Hauſe euch ertheilten Belehrungen und
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Ermunterungen verdanket, wenn es euch vergonnet

iſt, von euren friedlichen Wohnſitzen herab noch

auf unſere Erdenwelt eure Blicke zu richten,

und an den Ereigniſſen eurer Hinterbliebenen und

Nachkommen mit eurem Geiſte und eurem Her—

zen Theil zu nehmen: ſo ſchauet gewiß ihr

heute mit freudiger Theilnehmung des Herzens auf

unſere Feyer heraäb, ſo werfet gewiß ihr heute vor

dem Throne des allgutigen Vaters, den ihr nun

von Angeſicht zu Angeſicht erkennet, anbetend und

lobpreiſend euch nieder, und ſtimmet dort in der

Nahe eures Gottes ihm erhabnere Loblieder an,

als wir in der durftigen Sprache der Erdbewoh—

ner ihm anſtimmen konnen. Aber auch wir Le—

benden wollen heute nicht vergebens den Aufruf an

uns ergehn laſſen, den Gott durch den Mund des

heiligen Sangers an uns erlaßt, den Aufruf:

„Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, zu

„ſeinen Vorhofen mit Loben, danket ihm und lo—

bet ſeinen Nahmen; denn der Herr iſt freundlich,



„ſeine Gnade wahret ewig und ſeine Wahrheit fur

„und fur.“ Wir wollen an dem heutigen und an allen

ſolgenden Tagen unſers Lebens die durch die Er

haltung unſerer Kirche uns erwieſene Wohlthat

dankbar anerkennen, wir wollen an dem heutigen

und an allen folgenden Tagen unſers Lebens die

Gnade unſeres Gottes preiſen. Aber unſer Dank

ſoll nicht in mußigen Gefuhlen beſtehen, ſondern er

ſoll in Geſinnung und That ubergehen. Wir wol—

len hier an heiliger Statte den aufrichtigen und

feſten Vorſatz faſſen und erneuern, daß wir von

der durch Gottes Gute uns geſchenkten und erhalt—

nen Kirche im neuen Jahrhundert einen gewiſſen—

haften Gebrauch machen, und daß wir zur Unter—

ſtutzung der mit ihr verbundenen Anſtalten nach

unſerm Vermogen beytragen wollen; das iſt die

Gott wohlgefallige Aeußerung unſers Dankes, zu

welcher wir uns noch kurzlich ermuntern wollen.

Alſo erſtens, wir wollen von unſerer Kirche

einen gewiſſenhaften Gebrauch machen. Gegen
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das Ende des zuletzt verfloſſenen Jahrhunderts

wurde wohl dieſes Verſammlungshaus nicht mehr

ſo ſorgfaltig benutzt, als es ehemals benutzt wor—

den war, indem offenbar mehrere Mitglieder der

Gemeine ſich dem Gottesdienſte ganzlich entzogen,

Andere ihn nur ſelten beſuchten. Und wenn die

erſten Lehrer dieſer Gemeine mit Grunde daruber

bekummert waren, daß es ihnen an einem großern

Verſammlungshauſe fehlte, ſo mogten dagegen die

gegenwartigen Lehrer wohl manchniahl bey dem

Aublick der kleinen Verſammlungen, die ſich zur

Haltung des Gottesdienſtes einfinden, die altere

und kleinere Kirche ſich zuruckwunſchen, damit

die herrſchende Vernachlaßignng des chriſtlichen

Gottesdienſtes bey ihren Amtsverrichtungen ihnen

weniger in die Augen fallend und weniger nieder—

ſchlagend ware. Doch verzeyhet, meine andachti

gen Zuhdrer, dieſen unwillkuhrlichen Ausbruch des

Kummers an einem Tage, der nur dem Danuke

und der Freude gewidmet ſeyn ſoll. Fern ſeyen
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beute auch die rechtmaßigſten Klagen uber die Ver—

nachlaſſigung des chriſtlichen Gottesdienſtes. Nur

ſey es mir erlaubt, die beyden ſo einleuchten—

den Bemerkungen vorzutragen, daß wahrlich un—

ſere Zeitgenoſſen bey den gehfahrlichen Verſu—

chungen und druckenden Uebeln unſers Zeitalters

der Zurechtweiſungen und Troſtungen, welche im

offentlichen Gottesdienſte ertheilt werden, weit mehr

als unſre Vorfahren bedurſen, und daß die ganze

Einrichtung des Gottesdienſtes, ſo wie der ganze

Jnhalt dffentlicher Vortrage, zu unſern Zeiten

weit zweckmaßiger, erhaulicher, auf Herz und

Leben anwendbarer iſt, als zu Anſang dieſes

Jahrhunderts. Darum ſey deun heute von

uns Allen der ſeſte Vorſatz gefaßt, unſere Kirche

kunftig mit neuem Eifer zu benutzen. Wir wollen,

auch mit Aufopferung unſorer Bequemlichkeit, un—

ſers Vergnugens und unſers Vortheils, nicht nur

den Gottesdienſt fleißig beſuchen, ſondern wir wol—

len ihn auch. mit Andacht und Aufmerkſamkeit
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abwarten, und wollen die uns vorgetragene Wahr—

heit zur Beſſerung unſers Herzens und Wandels

gewiſſenhaft anwenden. Das, meine andachtigen Zu-

horer, das ſey bey uns Allen der wichtige Erfolg

unſeres heutigen Feſtes, welches wir dann ge—

wiß auf eine Gott wohlgefallige Art feyern.

Aber wir wollen auch zweytens den Entſchluß

erneuern, daß wir zur Unterſtutzung der mit un—

ſerer Kirche verbundenen Anſtalten nach unſerm

Vermogen  beytragen. Unſere Vorfahren thaten fur

dieſen Zweck ſchon ſehr viel, indem ſie durch ihre

Beytrage und durch ihrer Hände Arbeit den Aus-—

bau der Kirche beforderten, indem ſie zu unſern

Almoſen ſo reichlich beytrugen, daß vou ihren

Beytragen auch noch fur kunftige Zeiten etwas

ubrig blieb, und indem ſie durch anſehnliche

Schenkungen, Vermachtniſſe und Stiftungen fur

die Bedurfniſſe der Nachkommen ſorgten. Aber

wenn auch unſere Vorfahren ſchon viel thaten, ſe

iſt doch durch ſie nicht Alles geſchehen, und noch
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timmner bleibt viel, ſehr viel zu thun ubrig. Und

bas muſſe denn von unſern Zeitgenoſſen ausge—

fuhrt werden, die ohnedies weit wohlhabender und

reicher ſind als ihre Vorfahren, welche als Fremd

linge oder gar als Vertriebene, zum Theil von

allem Eigenthum entbloßt, in dieſes ihrer Hey—

math ferne Land kamen. Wenn alſo eure Lehrer

in Kirche und Schule fernerhin ihren karglichen

Sold erhalten, wenn eure Armen fernerhin ver—

pflegt und eure verwaiſeten Kinder erzogen werden

ſollen, ſo muſſe dazu ein Jeder unter euch, ihr

gegenwartig lebenden Mitglieber der Gemeine,

ſein Scherflein redlich und uneigennutzig beytragen.

Und wenn ihr den naturlichen Wunſch heget, daß

eure Schul-Anſtalten noch mehr emporkommen,
daß eure Armen kunftig noch reichlicher unterſtutzt

und ihre Kinder noch zweckmaßiger erzogen werden,

daß die Zahl der Bewohner unſers Armen- und

Waiſenhauſes kunftig noch vermehrt werde: o,

ſo laſſet es dann nicht bey dieſem mußigen Wun
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ſche bewenden, ſondern zeiget euch durch eure

Bereitwilligkei zum Dienſte unſrer Armen, ſo

wie durch euer reichliches Almoſengeben als wah—

re und thatige Menſchenfreunde. Fahret fort, ihr

Edleren unter uns, die ihr durch eure gewiſſen—

hafte Verwaltung der muhſamſten Geſchafte im

Dienſte der Kirche und durch eure ausgezeichnete

Freygebigkeit gegen unſere Anſtalten uns uberzeuget,

daß der Geiſt der Menſchenfreundlichkeit und Wohl—

thatigkeit, der einſt eure Vater beſeelte, in unſerer

Gemeine noch immer nicht erſtorben ſey, fahret
fort, fur unſere Stiftungen und fur unſere Armen

zu ſorgen und dadurch euch unverlierbare Schatze

fur die lEwigkeit zu ſammlen. Noch lange,

lange muſſe die Vorſehung euch zum Segen und

zum Vorbilde ſur uns erhalten, und euch von den

Fruchten eures Wohlthuns die frohen Zeugen ſeyn

laſſen. Und wenn einſt am hochſten Ziele des

menſchlichen Alters Gottes Engel euch in das Land

der Vergeltung hinuber fuhrt, ſo muſſe er dann euch
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noch mit Veranſtaltungen beſchaftigt finden, die das

fortdaurende Beſtehen unſerer kirchlichen Stiftungen

zum Zweck haben, und die nach Jahrhunderten noch

euer Andenken unter unſern Armen im Segen er—

halten.

Wenn ſo wir Alle, die wir zu dieſer Ge
meine gehoren, zur Erhaltung unſerer Kirche

und ihrer Anſtalten das Unſrige beytragen, ſo wird

der Gott, deſſen Gnade ewig wahret, auch im kunſ-

tigen Jahrhundert nicht aufhoren, unſere Kirche

zu ſchutzen, und wird auch noch unſern entfern—

teſten Nachkommen hier an dieſer Statte das Wort

der Wahrheit verkundigen laſſen.

Ja, Herr, das hoffen wir zu dir, von dem
alle gute und volllommne Gabe zu uns herab—

kommt, und dem wir heute alle unſere Wunſche

fur unſer Vaterland und ſur uns ſelbſt in De—

wuth vortragen. Sey du fernerhin der Schutzgott

unſers Volkes, erhalte uns unſern weiſen Beherr—

ſcher, und vergilt ihm ſeine edle Sorgfalt fur uns
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durch den Segen, den vu uber ihn und ſeine
Angehorigen ausſchutteſt. Laß feruerhin deine

Gnade ruhen auf allen den wurdigen Muannern,

die ihn bey den Oberbefehl uber unſere Beſatzung,

bey der Regierung unſerer Provinz, bey der Leitung

der Angelegenheitrn  unſerer Stadt und unſerer Ko

lonie mit ihren Einſichten und Bemuhungen un—

terſtutzerr, und ſegne alle ihre Unternehmungen

mit einem glucklichen Erfolge, damit Sicherheit,

Wohlſtand und Geiſtesbilbung unter den Bewohnern

unſerer Provinz, ſo wie unter den Burgern unſerer

Stadt und unſerer Kolonie, immer groößer und allgemei

ner werde. Nimm fetnerhin in deinen vaterlichen Schutz

alle dhriſtlichrn Kirchen und Genieinen unſerer Stadt,

und verleyhe der Predigt deines heiligen Wortes

einen wirkſamen Einfluß auf das Herz und den

Wandel aller ihrer Mitglieder. Sey auch nun im

ueuen Jahrhundert, ſo wie du es im verfloſſenen

wareſt, der Beſchutzer und Wohlthater der chriſtl-

chen Gemeine, die ſich in dieſem Hauſe verſamm—

I e e
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let Bewahre dieſes Haus vor allen Unfallen, die

demſelben nachtheilig werden konnten, damit einſt

noch unſere ſpateſten Nachkommen ſich zu ihrer

Ermunterung und zu ihrem Troſte in demſelben

verſammlen konnen. Siehe gnadig herab auf alle

die menſchenfreundlichen Stiftungen, die mit unſe—

rer Kirche verbunden ſind, und erwecke ihnen aus

unſerer Mitte recht viele Beforderer und Wohltha
ter, welche ihnen von ihrem Ueberfluß mittheilen.

Segne die uneigennutzigen und unermudeten Bemu

hungen der wuürdigen GWorſteher unſerer Kirche,

und erhalte uns dieſe einſichtsvollen und redlichen

Munner zum Beſten der Kirche bis tief in die

Mitte des neuen Jahrhunderts hinein. Laß es

unſerer Kirche auch in Zukunft nicht an Mannern

fehlen, welche ihr und ihren Armen mit willigem

und redlichem Herzen dienen, und ſegne unſere

gegenwartigen Almoſenpfleger fur ihre treuen Be—

muhungen zum Beſten der Armen. Laß richtige

Erkenntniß des Chriſtenthums, ſorgfaltige Werth—



3Z1

—eD ν ο
ſchatzung des offentlichen Gottesdienſtes, und wah

re Frommigkeit und Tugend unter den Mitgliedern

dieſer Gemeine ſich immer mehr verbreiten, und ſegne

dazu die Bemuhngen ihrer Lehrer in Kirche und Schule.

Schenke der iGemeine auch im neuen Jahrhundert

ſolche Lehrer, welche; das Chriſtenthum ohne alle

menſchlichen Zuſatze in ſeiner urſprunglichen Lauter

keit vortragen, und welche ihm dadurch Eingang

und Einfluß auf das Herz verſchaffen. Erhalte

ihr unter ihren gegenwartigen Lehrern noch lange,

lange den ehrwurdigen und verdienſtvollen Greis

der mit ſo unermudetem und uneigennutzigem Eifer

faſt ein halbes Jahrhundert hindurch fur ſie ar

beitete und ſorgte, durch deſſen Hand du des

Guten unter uus ſo viel geſtiftet haſt; und laß

ihn noch lange vereint mit uns ubrigen Lehrern

Wahrheit verlundigen und Menſchenwohl befor

Herrn Conſiſtorial- Rath Kuſter, der ſeit 1759 der Gemei—

ne als Prediger dient, und der ihr ſchon in den Jahren 1749
und zo als Lehrer am Waiſenhauſe diente.
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wern. Sey du der Vater und Verſorger aller
einzelnen Mitglieder dieſer hheuren Gemeine, thue

ihnen wohl wahend ihres irrdiſchen Lebens, und

nimm uns Alle nach einer treuen Anwendung unſe—

rer Lebenszeit einſt zu Ehren an. Das Alles er—

warten wir von dir um deines Sohnes willen, in

deſſen Nahmen wir zu dir beten: Unſer WButer 2c.

ISäähhh—

Gedruckt bey Joh. Val. Heſſenland.
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